
Überblick über antike Heilkunst1

Die ersten Mitteilungen über die Medizin der Griechen, die in dieser frühen Zeit noch ganz in
der Tradition der auf Empirie beruhenden Heilkunst der Völker des Vorderen Orients stand,
finden sich in den Homerischen Epen (8. Jh.v.Chr.). Die ärztlichen Verrichtungen, Entfernen
von Pfeil- und Lanzenspitzen, Anlegen von Verbänden, Blutstillen, Verabreichen schmerz-
stillender Medikamente und Tränke, wurden von Laien ausgeführt. Das medizinische Wissen
wurde vom Vater auf den Sohn weitergegeben. Neben vielen anderen Helden sollen vor allem
Machaon und Podaleirios, die Söhne des Asklepios, in der Medizin erfahren gewesen sein.
Berufsärzte werden erst in der etwas jüngeren Odyssee erwähnt.

Ohne das durch Erfahrung gewonnene
medizinische Wissen zu überdecken, gab
es daneben eine über ganz Griechenland
verbreitete Tempel-Medizin: Orakel-
stätten und Heiligtümer, in späterer Zeit
besonders die Asklepieien, waren
Wallfahrtsorte für Heilung suchende
Kranke. Der Aufenthalt der Patienten im
Tempelbezirk war durch strenge
hygienische und kultische Vorschriften
geregelt. Heilung oder Hinweis für die
Behandlung wurde durch die
Inkubation („Tempelschlaf“) zuteil. Die

Neben der Tempel-Medizin waren in den niederen Volks-
schichten die ganze Antike hindurch abergläubische-magische
Praktiken lebendig: Austreibung von Dämonen, Anwendung
von Zaubersprüchen, Amuletten und Mitteln der sogenannten
Dreckapotheke (z.B. menschlische und tierische Exkremente).

Im 7./6. Jh. v.Chr. entwickelte sich eine freie ärztliche Tätigkeit,
deren Vertreter, die Angehö-rigen der Arztfamilien, die ihren
Stammbaum auf Asklepios zurückführten (Asklepiaden), sich
ausschließlich der auf Empirie beruhenden rationalen
Heilmethoden bedienten. Beein-flusst von der Philosophie,
schufen sie die erste wissenschaftliche Medizin und zugleich die
Grundlage der modernen Medizin. Angeregt durch die ionischen
Naturphilosophen, beschäftigten sich die Ärzte mit den
Ursachen und dem Wesen der Krankheiten, der Pathologie, und
dem Aufbau des menschlichen Körpers. Den sichtbarsten
Ausdruck fanden diese Bemühungen in den hippokratischen
Schriften.

1 entnommen der Digitalen Bibliothek Bd. 18, Lexikon der Antike (DIRECTMEDIA, Berlin 1999)

Reste des Asklepiostempels in Epidauros

Asklepios
(Statue aus Epidauros)

Verordnungen bestanden hauptsächlich in milden physikalischen und diätetischen
Maßnahmen. Als Honorar für die vom Gott gewährte Heilung wurden entweder Geld oder
Votivgaben aus Gold, Silber, Stein oder Gips entrichtet.



Hippokrates von Kos (um 460-370 v.Chr.) enstammte
einer alten Arztfamilie, und wurde selbst zu einem der
bedeutendsten Ärzte der Antike. Um seine Person bildeten
sich zahlreiche Legenden. Von den 58 zum Corpus
Hippocraticum zusammengefaßten Schriften, die Lehrgut
verschiedener medizinischen Schulen enthalten, kann
nicht eine einzige mit Sicherheit ihm als Verfasser
zugewiesen werden. Die Gesundheit beruhte nach
hippokratischen Lehre auf der richtigen Mischung der vier
Körpersäfte Blut, Schleim, gelber und schwarzer Galle
(Humoralbiologie), die gestörte Mischung bedeutete
Krankheit (Humoralpathologie), in deren Verlauf durch
einen Kochungsprozeß die richtige Mischung (d.h. die
Gesundheit) wiederhergestellt wurde.
Ihre Aufgabe sahen die hippokratischen Ärzte darin, im Krankheitsfall das im menschlichen
Organismus begründete Streben nach Wiederherstellung der Gesundheit (Physis) zu
unterstützen. Genaue Beobachtung am Krankenbett und das Eingehen auf die individuelle
Physis jedes Patienten leisteten ihnen hierbei wertvolle Hilfe („Prognostikon“). Ihre
therapeutischen Maßnahmen beschränkten sich im Wesentlichen auf diätetische und
naturheilkundliche Verordnungen. Die hippokratische Säftelehre beherrschte die medizini-
schen Vorstellungen der ganzen Antike und des Mittelalters und wirkte in leicht modifizierter
Form bis in das 19. Jh. hinein. Die ethisch hochstehende Haltung der hippokratischen Ärzte
gegenüber dem Patienten, die z. T. noch heute die Grundlage des ärztlichen Handelns bildet,
kommt im sogenannten Eid des Hippokrates zum Ausdruck (Siehe unten).

Unter dem Einfluss der platonischen und vor allem der aristotelischen Philosophie mit ihrer
Systematisierung und Spezialisierung der einzelnen Wissenschaften gewannen im 4. Jh.
v.Chr. die theoretischen Fächer der Medizin, Anatomie und Physiologie, immer mehr an
Bedeutung. Besonders die physiologischen Forschungen blieben freilich weitgehend speku-
lativ (z.B. die Ausbildung der Säftelehre zur Viersäftelehre u. a.). Die anatomischen Studien
der alexandrinischen Ärzte Herophilos und Erasistratos aus dem 3. Jh. v.Chr., die die
Medizin demgegenüber auf eine von den realen Tatsachen ausgehende Grundlage stellten,
vermittelten der Antike die wertvollsten Kenntnisse vom Bau und von den Funktionen der
Organe des menschlichen Körpers und schufen eine Basis für die Entwicklung der Chirurgie.

Die um 300 v.Chr. in der Philosophie aufkommende skeptische Denkrichtung beeinflusste die
empirische Ärzteschule. Die Atomistik Epikurs schuf die Voraussetzung für die medizini-
schen Lehren des Asklepiades aus dem 1. Jh. v.Chr. und der methodischen Ärzteschule. Mit
Asklepiades gelangte die wissenschaftliche Medizin der Griechen nach Rom, wo die Medizin,
abgesehen von einigen diätetischen Vorschriften und wenigen empirisch bestimmten chirurgi-
schen Eingriffen, noch in religiös-magischen Bräuchen bestand, wie z.B. die medizin. Anwei-
sungen Catos des Älteren zeigen. Durch die Einfachheit seiner medizinischen Theorien und
die Leichtigkeit ihrer Anwendung machte Asklepiades die griechische Medizin in Rom sess-
haft.

Als letzte philosophische Strömung konnte die mittlere Stoa die Entwicklung der Medizin
beeinflussen. Die Gründung der pneumatischen Ärzteschule, die erneut eine scharfe
Auseinandersetzung zwischen den verschiedenen Schulen mit sich brachte, trug wesentlich
dazu bei, daß die Medizin im 1. Jh.n.Chr. zu einer letzten Blüte gelangte. Sie fand ihren
Höhepunkt und Abschluss im 2. Jh.n.Chr. in dem alle medizinische Lehren der voraus-
gehenden Jahrhunderte zu einem gewaltigen Bau vereinigenden Werk Galens.

Hippokrates von Kos



Der Grieche Galenos (129 - um 200) war Sohn eines
Mathematikers und Architekten. Eine Zeit lang war er
Gladiatorenarzt in Pergamon, praktizierte anschließend
mit kurzen Unterbrechungen in Rom und war seit 169
Leibarzt des Kaiser Mark Aurel. Er war letzte große
Repräsentant der wissenschaftlichen Medizin in der
Antike. Er vertrat medizinisch und philosophisch einen
eklektischen Standpunkt, erkannte jedoch unter seinen
Vorgängern nur Hippokrates uneingeschränkt als
ärztliche Autorität an, während er sich in
philosophischer Hinsicht hauptsächlich Aristoteles
anschloss. In seinen zahlreichen medizinischen
Schriften, die zum großen Teil erhalten sind, fasste
Galen das gesamte bisher angesammelte medizini-sche
Wissen zusammen und bereicherte es hauptsächlich in
der Anatomie, Physiologie, Pathologie und
Pharmakologie durch eigene Forschungen. Er verfasste
Kommentare zu allen von ihm für echt gehaltenen
Hippokratesschriften, in denen er sich um eine
Synthese zwischen der hippokratischen Medizin und
der seiner Zeit bemühte.
Das von Galen idealisierte Hippokratesbild wurde für den Hippokratismus in der
ausgehenden Antike und im Mittelalter bestimmend. Die Schriften Galens erfreuten sich
bereits im 4. Jh. einer außerordentlichen Wertschätzung und dienten auch in byzantinischer
Zeit als Hauptquelle für medizinische Handbücher. Die galenische Medizin, z. T. auf dem
Umweg über die Araber überliefert, behauptete sich bis in die Renaissance hinein als
maßgebende Lehre.

Nach Galen ging das Interesse an den wissenschaftlichen Grundlagen der Medizin zurück,
Aberglaube und Magie traten wieder stärker hervor. Auch durch die Römer ist die wissen-
schaftliche Medizin nicht mehr gefördert worden, da ihr Interesse besonders der praktischen
Seite der Medizin galt. Mit Ausnahme des medizinischen Lehrbuchs des Celsus oder der
lateinischen Bearbeitung der Werke griechischer Ärzte durch Caelius Aurelianus, Cassius
Felix (5. Jh. u. Z.) und Vindicianus wurden von den römischen medizinischen Autoren vom 1.
bis 6. Jh.n.Chr. im Wesentlichen nur Arzneimittelbücher und Rezept-Sammlungen verfasst.
Ihren Abschluss fand die römische Medizin mit Anthimus (6. Jh.). Von ihm ist ein diäteti-
scher Brief mit Vorschriften über den richtigen Gebrauch der verschiedensten Nahrungsmittel
erhalten, der an den Frankenkönig Theoderich gerichtet ist.

Galenos



Eid des Hippokrates

Ich schwöre und rufe Apollon, den Arzt und Asklepios und Hygieia
und Panakeia und alle Götter und Göttinen zu Zeugen an,

dass ich diesen Eid und diesen Vertrag nach meiner Fähigkeit
und nach meiner Einsicht erfüllen werde.

Ich werde den, der mich diese Kunst gelehrt hat, gleich meinen Eltern achten,
ihn an meinem Unterricht teilnehmen lassen, ihm wenn er in Not gerät,

von dem Meinigen abgeben, seine Nachkommen gleich meinen Brüdern halten
und sie diese Kunst lehren, wenn sie sie zu lernen verlangen, ohne Entgelt und Vertrag.

Und ich werde an Vorschriften, Vorlesungen und aller übrigen Unterweisung
meine Söhne und die meines Lehrers und die vertraglich verpflichteten

und nach der äztlichen Sitte vereidigten Schüler teilnehmen lassen,
sonst aber niemanden.

ärztliche Verordnungen werde ich treffen zum Nutzen der Kranken nach
meiner Fähigkeit und meinem Urteil, hüten aber werde ich mich davor,

sie zum Schaden und in unrechter Weise anzuwenden.

Auch werde ich niemandem ein tödliches Mittel geben, auch nicht
wenn ich darum gebeten werde, und ich werde auch niemanden dabei beraten;

auch werde ich keiner Frau ein Abtreibungsmittel geben.

Rein und fromm werde ich mein Leben und meine Kunst bewahren.
Ich werde nicht schneiden, sogar Steinleidende nicht, sondern werde das den

Männern überlassen, die dieses Handwerk ausüben.

In alle Häuser, in die ich komme, werde ich zum Nutzen der Kranken hineingehen,
frei von jedem bewussten Unrecht und jeder Übeltat,

besonders von jedem geschlechtlichen Missbrauch an Frauen und Männern,
Freien und Sklaven.

Was ich bei der Behandlung oder auch ausserhalb meiner Praxis im Umgang mit
Menschen sehe und höre, das man nicht weiterreden darf, werde ich

verschweigen und als Geheimnis bewahren.

Wenn ich diesen Eid erfülle und nicht breche, so sei mir beschieden,
in meinem Leben und in meiner Kunst voranzukommen, indem ich Ansehen

bei allen Menschen für alle Zeit gewinne;
wenn ich ihn aber übertrete und breche, so geschehe mir das Gegenteil.



Bereiche der Medizin

Die Diätetik (Lehre von der gesunden Lebensweise) war der älteste und am weitesten ent-
wickelte Teil der antiken wissenschaftlichen Medizin. Sie gab Vorschriften für die tägliche
Lebensweise, die nicht nur die Kranken heilen, sondern auch die Gesunden gesund erhalten
sollte. Sie umfasste hygienische Maßnahmen, Ernährung und als Kranken-Diätetik physiko-
therapeutische Behandlungsmethoden, wie Bäder, Massagen und Bewegungstherapie. Sie
geht in ihren Anfängen auf die Pythagoreer zurück und behauptete bis in die Spätantike hinein
ihre Vorrangstellung unter den medizinischen Fachgebieten. Zahlreiche diätetische Schriften
aus dem Mittelalter spiegeln den Einfluss der antiken Diätetik auf die mittelalterliche Medizin
wider.

Die Pathologie ist die Lehre von den Krankheiten. Vorherrschend war in der Antike war die
Humoral-Pathologie (Krankheitslehre, der die Säftetheorie zugrunde lag). Entsprechend der
Lehre, dass die Gesundheit auf der richtigen Mischung der Körpersäfte beruhe, wurde die
Krankheit als Dyskrasie (schlechte Mischung) der Säfte erklärt. An ihre Seite trat im 1. Jh.
v.Chr. die von Asklepiades begründete Solidar-Pathologie (Krankheitslehre, die von den
festen Stoffen im Körper ausging). Sie beruhte auf der Vorstellung, daß der Körper aus
Masseteilchen besteht, die ein Gewebe mit Porengängen bilden, in denen wiederum Masse-
teilchen zirkulieren. Abnorme Anspannung oder Erschlaffung der Porenwände bzw. die
Mischung aus beiden bedeutete Krankheit. Zur Pathologie gehören Ätiologie (Lehre von den
Krankheitsursachen), Diagnose (Erkennen des jeweiligen Krankheitsbildes) und Prognose
(Vorhererkennen des jeweiligen Krankheitsverlaufs).

Die Physiologie („Lehre von den Lebensvorgängen“) als Lehre von den Vorgängen und
Funktionen im menschlichen Organismus gehörte zu den theoretischen Fächern der Medizin.
Die ersten Ansätze zu einer Sinnes-Physiologie finden sich um 500 v.Chr. bei Alkmaion von
Kroton. Empedokles versuchte, den Prozess der Atmung zu erklären. Eingehendere physiolo-
gische Studien wurden erstmalig von den alexandrinischen Ärzten betrieben. Erasistratos sah
in den physiologischen Prozessen mechanisch-physikalische Vorgänge. Auch die Physiologie
der methodischen Ärzteschule ist mechanistisch. Den Höhepunkt und Abschluss der antiken
Physiologie stellt die physiologische Lehre Galens dar, die bis zum Beginn der Neuzeit
autoritative Geltung behielt. Die Basis seiner Physiologie bildeten die hippokratische Humo-
rallehre und die Pneumatheorien der Pneumatiker. Aber auch Galens Erklärung der physio-
logische Prozesse beruhte weitgehend auf Spekulationen, da zu seiner Zeit noch die Voraus-
setzungen fehlten, die physiologische Vorgänge auf Grund naturwissenschaftlicher Methoden
zu erklären.

Die antike Anatomie („Zergliederung des Körpers“)erreichte ihren Höhepunkt erreichte mit
den Forschungen von Herophilos und Erasistratos im 3. Jh. v.Chr. in Alexandria, wo,
begünstigt durch die ägyptische Tradition der Mumifizierung und die Veränderung religiöser
und philosophischer Vorstellungen über das Wesen der Seele bei den Griechen, erstmalig
auch menschliche Leichen seziert werden konnten. Auch von Vivisektionen an zum Tode
verurteilten Verbrechern wird berichtet. Bis zum Ausgang der Antike wurden in der Anatomie
keine wesentlichen Entdeckungen mehr gemacht. Man beschränkte sich darauf, die
gewonnenen Erkenntnisse zu verarbeiten und weiterzugeben.



Pharmakologie heißt die Lehre von den Arzneimitteln. Seit dem 3. Jh. v.Chr. entwickelte sie
sich unter dem Einfluss der praktisch ausgerichteten empirischen Ärzteschule zu einem
wichtigen Zweig der Medizin, deren Grundlagen die jahrhundertealten Erfahrungen der
Volksmedizin, die von den Griechen übernommenen Kenntnisse der Nachbarvölker und der
bereits umfangreiche Arzneimittelschatz der hippokratischen Medizin bildeten. Etwa gleich-
zeitig wurde auch der Arzneischatz der griechischen Ärzte durch den infolge der Expansions-
politik Alexanders des Großen aufblühenden Handel mit dem Orient wesentlich bereichert. Er
enthielt Arzneistoffe aus den drei Naturreichen. Das älteste Heilkräuterbuch wurde von
Diokles von Karystos verfasst. Berühmt waren ferner das illustrierte Kräuterbuch des
Krateuas (1. Jh. v.Chr.) und das Arzneimittelbuch des Dioskurides, das bis in die Neuzeit
hinein als pharmakologisches Lehrbuch verwendet wurde. Galen bemühte sich in seinen
pharmakologischen Schriften um eine Systematisierung und Ausarbeitung einer theoretischen
Grundlage der Pharmakologie. Auch in lateinischer Sprache wurden Arzneimittelbücher und
Rezept-Sammlungen verfasst, z.B. von Sextius Niger (um Christi Geburt), Scribonius Largus
(1. Jh. n.Chr.), die Bücher 20-32 der „Naturalis historia“ des älteren Plinius und die daraus
exzerpierte Medicina Plinii (4. Jh. n.Chr.), die Arzneimittelzusammenstellungen von Quintus
Serenus (3. Jh. n.Chr.), Marcellus (um 400 n.Chr.) und Theodorus Priscianus (um 400 n.Chr.).

Die Chirurgie („Handarbeit“) gehört zu den ältesten Fachgebieten der Medizin. Die hippo-
kratische Medizin brachte es unter Verwendung auffallend weniger und einfacher Instrumente
speziell in der Knochen-Chirugie zu beachtlichen Leistungen. Nach hippokratischen Metho-
den werden noch heute bisweilen Schulterluxationen oder der Klumpfuß behandelt. Die
Entwicklung der allgemeinen Chirugie, deren Anfänge in hippokratische Zeit fallen, erfuhr
mit dem 3. Jh. v.Chr. einen Aufschwung und erreichte im 1. Jh. n.Chr. ihren Höhepunkt. Das
reichhaltigere Instrumentarium dieser Zeit enthielt neben Knochenzangen, -sägen, Skalpell
und Messer u. a. Unterbindungsnadeln, Blasensteinhaken, Punktionskanülen, Starmesser und
-nadeln. Trotz Kenntnis und Anwendung schmerzstillender Mittel wurde eine völlige Anä-
sthesie nicht erreicht. Größere Operationen waren: Amputationen, Blasensteinschnitt und
Bruchoperationen. Die antiken chirurgischen Kenntnisse behielten bis in die Renaissance
hinein ihre Gültigkeit.

Ärzte in Rom

Die ersten Ärzte in Rom waren Griechen, zunächst Sklaven, später auch Freie. Durch einen
Erlass Cäsars aus dem Jahre 46 v.Chr. erhielten alle griechischen Ärzte in Rom das Bürger-
recht, in den folgenden Jahrhunderten kamen weitere Privilegien dazu. Im 2. Jh.n.Chr. wurde
die Steuerfreiheit auf eine bestimmte, von der Größe der jeweiligen Stadt abhängige Anzahl
Ärzte beschränkt, die als Gemeindeärzte ebenso wie die kaiserliche Leibärzte den Titel
Archiatros (davon unser Wort »Arzt«) führten. Die Ärzte, denen die medizin. Betreuung der
Truppen oblag, wurden von Kaiser Augustus in die Rangordnung des Heeres eingegliedert,
wobei nur die Ärzte der Prätorianer und die der in Rom stationierten Truppen höhere Ränge
bekleideten.



Wichtige Vokabel zum Celsus-Text

abstineo 2, -ui,
tentum

enthaltsam sein

adicio 3M hinzufügen
adsumo 3, -sumpsi, -

sumptum
(Nahrung) zu sich
nehmen

aestas, -atis f. Sommer
aetas, aetatis f. (Lebens)alter
amarus, -a, -um bitter
ambulatio, -onis f. Spaziergang
aptus, -a, -um + Dat. passend zu
autumnus, -i m. Herbst
bal(i)neum, -i n. Bad
bibo 3, bibi, - trinken
bis zwei Mal
calidus, -a, -um warm
calor, -oris m. Wärme
caro, carnis f. Fleisch
cibus, -i m. Speise
concoquo 3, -coxi, -

coctum
verdauen

(e)vomo 3, -ui, -itum erbrechen
exercitatio, -onis f. (körperliche) Übung
exiguus, -a, -um wenig, winzig
fatigo 1 ermüden
frigeo 2, -ui kalt sein
frigidus, -a, -um kalt
hiems, hiemis f. Winter
imbecillus, -a, -um schwach
inmodicus, -a, -um unmäßig
interdiu (Adv.) untertags
item (Adv.) ebenso
iuvenis, -is m. junger Mann
madeo 2, -ui, - nass sein

magis (Adv.) mehr
mane (Adv.) früh morgens
modicus, -a, -um mäßig
noceo 2, -ui, - schaden
oleum, -i n. Öl
panis, panis m. Brot
paulatim (Adv.) allmählich
paulum ein wenig
pectus, pectoris n. Brust
perniciosus, -a, -um verderblich
plenus, -a, -um voll
plerumque (Adv.) meistens
potio, -onis f. Trank
potius (Adv.) eher
praecipue (Adv.) besonders
protinus (Adv.) sofort
quies, quietis f. Ruhe
salsus, -a, -um salzig
semel ein Mal
senectus, senectutis f. Greisenalter
senex, senis m. alter Mann
sicco 1 trocknen
siccus, -a, -um trocken
somnus, -i m. Schlaf
stomachus, -i m. Magen
unctio, -onis f. Massage
unguo 3, unxi,

unctum
(mit Salböl) einreiben;

venter, ventris m. Magen
ver, veris n. Frühling
vomitus, -us m. Erbrechen





















Aestate vero et potione et cibo saepius corpus eget;
ideo prandere quoque commodum est. Ei tempori
aptissima sunt et caro et holus, potio quam dilutis-
sima, ut et sitim tollat nec corpus incendat; frigida
lavatio, caro assa, frigidi cibi vel, qui refrigerent. Ut
saepius autem cibo utendum ‹est›, sic exiguo ‹cibo
utendum› est. Per autumnum propter caeli varietatem
periculum maximum est. Itaque neque sine veste
neque sine calciamentis prodire oportet, praecipueque
diebus frigidioribus, neque sub divo nocte dormire,
aut certe bene operiri. Cibo vero iam paulo pleniore
uti licet, minus, sed meracius bibere. Poma nocere
quidam putant, quae inmodice toto die plerumque sic
adsumuntur, ne quid ex densiore cibo remittatur. Ita
non haec, sed consummatio omnium nocet. Ex quibus
in nullo tamen minus quam in his noxae est. Sed his
uti non saepius quam alio cibo convenit. Denique
aliquid densiori cibo, cum hic accedit, necessarium est
demi. Neque aestate vero neque autumno utilis Venus
est, tolerabilior tamen per autumnum: Aestate in
totum, si fieri potest, abstinendum est.

egeo 2 + Abl.: bedürfen;
prandeo 2: frühstücken;
commodus, -a, -um: vorteilhaft;
holus, -eris n.: Gemüse;
dilutus, -a, -um: verdünnt;
et – nec: einerseits – aber anderer-
seits nicht; lavatio, -onis f.: Wa-
schen; assus, -a, -um: gebraten;
refrigero 1: abkühlen;

varietas, -atis f.: Verschiedenheit;

calciamentum, -i n.. Schuh;
prodeo, -ire: nach draußen gehen;
sub divo: unter freiem Himmel;
operior 4: sich bedecken;
meracus, -a, -um: pur;
pomum, -i n.: Frucht;

ne = ut non; densus, -a, -um: fest;
remitto 3: reduzieren;
consummatio, -onis f.: Verzehr;
in his = in pomis;
noxa, -se f.: Schaden;
convenit: es passt;

hic = cibus (gemeint: poma)
demo 3: wegnehmen;
Venus, -eris f.: Liebesgenuss;
tolerabilis, -e : erträglich;
in totum: generell;



DIE RÖMISCHEN THERMEN

Balnea, vina, Venus corrumpunt corpora nostra.
At vitam faciunt: Balnea, vina, Venus.

An diesem Distichon erkennen wir, welch große Bedeutung das Badewesen für die
römische Gesellschaft v.a. in der Kaiserzeit hatte. Man kann zwar nicht behaupten, dass die
römische Bevölkerung ein Haufen fauler, die Nachmittage in den Bädern vetrödelnder Leute
war, das Badewesen spielte aber sicher eine zentrale Rolle im Leben auch der einfachen
Menschen Roms - und auch der Bewohner der Städte des ganzen Imperium Romanum!!2.
Dabei dürfen wir keineswegs die hygienische Bedeutung der Badeanlagen für die Großstädte
des Imperium unterschätzen!

Am Anfang des römischen Badewesens stehen die unter griechischem und
orientalischem Einfluss entwickelten, von Privatpersonen betriebenen, kleineren Bäder
(balnea). Man musste Eintritt bezahlen, um diese Anstalten benützen zu können.

Was die Dimensionen solcher Anlagen anbelangt, kann uns das Bad des Buticosus
in Ostia Antica als Beispiel für ein kleines, privat betriebenes Bad dienen. Man badete in
Wannen, die Räume waren eher klein. Dabei war die Ausstattung dieser privaten Anlagen
sehr unterschiedlich. Lesen wir Martial 2,78 über ein offensichtlich schlecht ausgerüstetes
privates Bad. Der spöttische Rat: Mach dein Bad lieber zu einem Aquarium für Fische!!

Aestivo serves ubi piscem tempore, quaeris?
In thermis serva, Caeciliane, tuis!!

33 v. Chr. gab es in der Stadt Rom ca. 170 balnea, im 4. Jhd. ist in den Quellen die
Rede von an die 1000!

Ungefähr seit der Zeitwende nahmen sich Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
und dann besonders die Kaiser der Versorgung der Bevölkerung mit Bädern (im größeren
Rahmen nun thermae genannt) an. Diese wirkten als "Sponsoren" und ermöglichten allen
Bewohnern der Stadt zu äußerst geringen Eintrittspreisen den Zugang zu den Thermen3.
Agrippa war im Jahre 33 v. Chr. der erste, der auf seine Kosten eine Therme für die
Öffentlichkeit erbauen ließ.

Der Luxus in diesen großen Badeanlagen nahm immer weiter zu. Den Gipfel dieser
Entwicklung stellen die Kaiserthermen in Rom dar4: Noch heute beeindrucken die Reste der
Caracallathermen oder die noch erkennbaren Dimensionen der Diokletiansthermen jeden
Rombesucher5!
Um sich die Ausmaße dieser Thermen vor Augen zu führen, bedenke man, dass die
Caracallathermen den Bade- und Freizeitbetrieb für ca. 1600 Menschen gleichzeitig
ermöglicht haben sollen. In den Thermen finden wir von Umkleideräumen (apodyteria) bis zu
Kaltbaderäumen (frigidaria), Warmluftbädern (sudationes), Warmwasserbädern (caldaria) und

2 In kaum einer Stadt des Imperium Romanum wollten die Menschen den Luxus eines Bades missen, sei es auch
nur eines kleinen (Privat)bades. Als Beispiel auf österreichischen Boden seien hier beispielhaft auf folgende
Anlagen hingewiesen: Magdalensberg, Carnuntum, St. Peter in Holz/Teurnia.

3 Der Stelle Iuv., sat. 6,477 können wir entnehmen, dass Männer einen quadrans (=1/4 As) zu zahlen hatten,
Frauen mussten höhere Preise entrichten.

4 BRÖDNER, Thermen S.48-55 und 66-93. BLASETTI, Le terme S.300f beschreibt, wie die privaten balnea,
deren Reste man heute unter der Piazza della Republica findet, durch die riesige Anlage der
Diokletiansthermen ersetzt wurden. Um 300 ergab sich in diesem Teil Roms eben die Notwendigkeit, ein
großes öffentliches Bad zu errichten: Die Bevölkerung war richtiggehend mit einem Bad „zu versorgen“.
Dabei müssen wir aber festhalten, dass natürlich die balnea neben den thermae weiterexistierten!

5 Die Bedeutung der Thermen läßt sich auch aus der Tatsache ablesen, dass die Thermen des Caracalla bis ins
Jahr 537 (!) in Betrieb waren.


